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Die 3 Bücher der Lebensabschnitte


Dieses Buch:


I. Geburt bis zum 23. Lebensjahr und Umzug nach Freiburg/ Breisgau, die Hauptdarsteller meiner ersten Lebensjahren: meine Großmutter, meine Eltern und Geschwister, Familie von Vater, mein Patenonkel.


… Lebensabschnitt:




Erziehung,


Schule,


Berufseinstieg,


Bundeswehr,


Bank-Rechenzentrum,


Moni, meine erste Freundin


EDV-Operator,


Erfolg als Programmierer.







Die Folgebücher:





II. Ereignisse ab 1969 bis zum Fall der Berliner Mauer 1989 … Jahre im Erfolgsrausch und Stürme der Sucht




Erfolg als Programmierer in Freiburg/Brsg.,


EDV-Leiter in Karlsruhe,


Angstsaufen,


Umzug nach Berlin,


Berlin, mein Berlin…,


Berater und Softwareentwickler,


Erfolge, große Anerkennung,


Frauenjagd,


Vertriebsbeauftragter in Hamburg,


… das große Einkommen und Geldverschwendung,


Überschuldung und Offenbarungseid (EV),


Das Jahr unter Segel,


Rückkehr nach Berlin,


Der totale Absturz,


Klinik und Langzeittherapie,





III. Von 1990 bis zum Umzug nach Spanien im April 2012 und Rentnerjahre an der Costa del Sol


Die Selbstbefreiung,




… vom Alkohol,


… von den Schulden,





Der Beginn eines neunen Lebens,


Dozent an Wirtschaftsakademie,


Gründung meiner Firma,


Erfolgsweg meines Systemhauses,


Planung für den Ruhestand,


Mein Hund Paul tritt in mein Leben,


Übergabe meiner Firma an Nachfolger,


Später Rentenbeginn,


Umzug an die Costa del Sol,


Meine Nachfolger führen meine Firma in den Abgrund,


… Rettung meines Firmenkapitals,


Mein Testament,


Meine Erlebnisse als Autor.




…auch für meinen Enkel Tom


Mein lieber Enkelsohn, du wirst es merken und auch andere Menschen, die mich kennen, werden es feststellen, dass dieses Buch unvollständig ist, da fehlt etwas, da fehlen Personen…. Warum???


Manche Menschen können sich mit einem guten Anwalt einfach aus dem Buch klagen. Die Gründe will ich hier nicht erwähnen. Diese Menschen wollen ihren angeblich „guten Ruf“ wahren. Unter Berücksichtigung verschiedener Dokumente, die ich besitze, dürfte die Betrachtung dieser „Edelmenschen“ etwas anders aussehen.


Das Gericht hat mir verboten, unter Androhung eines Ordnungsgeldes bis zu 250.000,00 € oder ersatzweise Ordnungshaft bis zu 6 Monaten, bestimmte Ereignisse, die ich durch Dokumente belegen kann, im Buch zu schreiben.


Solche Strafen reichen normal für einen kleinen Banküberfall…


Auch die Ereignisbeschreibung in anonymer Form und zu bestimmten Personen wurde mir untersagt… es könnte ja sein, dass man da trotzdem jemand erkennt…


Ein Unfug Sondergleichen, aber ich will nicht das große Geld einsetzen, um hier mein Recht durchzusetzen… mache ich es eben anders…


Deshalb nun der 3. Versuch und entsprechend die 3. Auflage zu meinem Buch I. aus der Trilogie „…und macht mir keine Schande“.


Du lieber Tom, wirst in diesem Buch, das ich in erster Linie für dich geschrieben habe, deshalb einen Großvater vorfinden, der nur aus dem Leben seiner Vorfahren (Großeltern und Eltern sowie Geschwister) und seinem eigenen Leben berichtet.


Was ich in den gelöschten Zeilen schrieb, war nicht gelogen. Es entsprach und entspricht noch immer der Wahrheit. Diese schändlichen Vorgänge lassen sich auch durch Gerichtsbeschluss nicht aus der Welt schaffen.


Aus den bisher in den ersten Auflagen geschriebenen 601 Seiten wurden 135 Seiten gelöscht, also verschmerzbar. Wenn man dabei bedenkt, dass ich mein Leben in insgesamt 3 Büchern, mit ca. 1800 Seiten schildere, sind die gelöschten Figuren für mein Leben auch nicht so wesentlich…


„Moni“, übernimmt nun eine wichtige Rolle, die bislang in den vorhergehenden Auflagen etwas anders beschrieben war.


Leider muss ich heute sagen, dass ich damals die Weiche für Moni und mich falsch stellte, aus Feigheit oder Dummheit?


Moni meine erste erlebte Liebesgeschichte…


Diese 3. Auflage ermöglicht mir auch, dass ich das Cover neu gestalten und auch wieder den Buchtitel aus der 1. Auflage verwenden kann.


Du, lieber Tom, kannst von deinem Großvater etwas lernen, …aufgeben gibt es nicht. Ich will mir deshalb nicht verbieten lassen, dass ich meinem Enkelsohn etwas von seinem Großvater berichte, denn ich weiß nicht, was „man“ dir über deinen Großvater erzählt hat.


Eines kann ich bereits jetzt schon hier als Ergänzung schreiben (Dank der neuen Auflage). Alle Buchleser der Auflage 1. und Auflage 2., die ich kenne, auch meine beiden Pfarrer, beschrieben mein Buch als sehr spannend, gut geschrieben und sehr ehrlich und brutal offen. Ein Pfarrer sagte mir… „ich konnte nicht aufhören, das Buch zu lesen…“, der andere Pfarrer sprach von meiner „Begabung als Autor“.


Sicher erzeugen solche Aussagen bei mir Freude…


So Gott will, lieber Tom, werden wir uns vielleicht noch irgendwann die Hand schütteln…




Kapitel 1. … Einleitung und Überblick


…die Kernfrage und Suche nach Antwort


Die Kernfrage, die sich stellt und für die ich eine Antwort suche ist:


„Was war das für eine Genmischung durch unsere Eltern. Hätten diese beiden Menschen überhaupt Nachfahren zeugen sollen…“


Vater, ein verzogener und verwöhnter Balg und später überzeugter Hitlerverehrer… und die Mutter, ein Franzosenbastard“.


Der Themenüberblick zeigt im Voraus auf, was mich bewegt und worüber ich berichten und nachdenken möchte.


Die Übersicht und Beschreibung der Hauptdarsteller in meinem Leben vereinfacht das Verständnis in dem Kapitel 3. „Mein Lebensweg“. Diese Hauptdarsteller erhalten von mir eine Charakterbeschreibung, die ich ihnen nach meinen Erinnerungen anhefte. Meine Charakterzuordnung könnte fragwürdig sein, und nicht jede(r) dürfte den von mir ihm zugeschriebenen Charakter akzeptieren.




Meine Gedanken in einem Buch festhalten


Nun, wenige Tage vor meinem 70. Geburtstag, im November 2015, will ich anfangen und meine Gedanken formulieren zu:




	Ablauf und Ereignisse meines Lebens


	Menschen, die mir auf meinem Lebensweg begegneten


	Betrachtung der Zweige meines Stammbaumes





An diesem Buch werde ich nicht regelmäßig schreiben. In den Sommermonaten sitze ich lieber auf dem Balkon, lese ein Buch und genieße die wunderschöne Aussicht auf das Mittelmeer.


In den nachfolgenden Zeilen wird es nicht ohne Emotionen abgehen. Für manche Menschen durchfluten mich die guten Wünsche, anderen Mitmenschen wünsche ich die Krätze an den Hals. Jesus Christus sagt mir durch die Bibel: „Liebe deine Feinde ...“ Das bekomme ich nicht so leicht geregelt …


Wie ehrlich und aufrichtig bin ich im Detail?


Muss ich einzelne Ereignisse weglassen, weil sie nicht jugendfrei sind? Oder weil ich mich selbst bezichtigen würde?


Mein Versprechen: „Ich versuche wahrheitsgetreu zu berichten.


Und dir, lieber Leser, will ich dazu den Text aus der Bibel, Matthäus 7.1, mit auf den Weg der Lektüre geben: „Richtet nicht, auf dass ihr nicht gerichtet werdet.“




Suche nach Antworten


Das Buch wird neben der Dokumentation einzelner Lebensabschnitte die Fragen behandeln, die für mich wesentlich waren und gegebenenfalls noch sind.


Nachfolgend viele Fragen. Ob ich da für alle Fragen eine Antwort finde, sei dahingestellt.


1. Wie wirkte sich die Tatsache, dass ich das Kind eines „Franzosenbastards“ bin, auf mein Leben aus?


2. Welchen Einfluss nahmen die Erfahrungen meiner Eltern im Krieg auf die Erziehung ihrer Kinder? Wie wirkte sich dies speziell auf meine Kindheit und Jugend aus? Gerade die Hitlergläubigkeit meiner Eltern, die sich viel durch den erhofften Kriegserfolg an persönlichem Glück versprachen, will ich betrachten. Was rechtfertigte den Glauben an Adolf Hitler, der noch lange nach dem Krieg existierte?


3. Wie wirkte sich der frühe Tod meines Vaters auf uns Kinder aus?




	Mutter ließ uns verkommen


	Unser Geldmangel wegen Hausbau


	Mutters Herzanfälle


	Mutter versucht, alles zu beeinflussen


	Mutters Einfluss auf unsere sexuelle Entwicklung


	Die Flucht aller Kinder aus dem Elternhaus


	… und vieles mehr





4. Mein ständiges Ziel, die führende Rolle in Beruf und Leben. Was trieb mich da an? War ich da nicht bereits der Abklatsch von Mutter und ihrer Sucht nach Anerkennung? Wenn das so ist, war mir das, zumindest damals, nicht bewusst.


Hierzu die Fragen:




	Warum suchte ich die herausgehobene Rolle?


	Warum stand ich gern in der ersten Reihe?


	Warum konnte ich mich nicht mit einer gefundenen Rolle abfinden, oder warum suchte ich nach herausgehobenen Positionen?





Der Start dazu setzte ein, als ich bei der EIBA-Bank, in der Abteilung Datenverarbeitung, als Operator und Programmierer tätig wurde. Sicher spornte mich der Wechsel zum nächsten Arbeitgeber in Freiburg/Breisgau als reiner Programmierer mit der Verdoppelung meines Monatsgehaltes von etwa brutto 620,00 DM auf brutto 1.200,00 DM gewaltig an.


Ich entwickelte für das Unternehmen innerhalb von wenigen Monaten ein Programm für die Lohnabrechnung. Ich bekam das erste Mal richtig Lob und Anerkennung im Beruf.


Die große Anerkennung, mit Lob und Einladung des Vorstandes zum vornehmen Abendessen im Auberge de l’Ill (Gastronomie-Restaurant mit 3 Michelin-Sternen), Elsass, der Start für … „mehr so“!!


Ja, ich glaube dieser Anlass, meiner Ansicht das erste große öffentliche Lob in meinem Leben, rief nach MEHR!




	Ich wurde nach diesem Erfolg mit dem Programm für die Lohnabrechnung heiß auf den Titel „Chefprogrammierer“ oder noch besser … gleich EDV-Leiter.


	Später bei einem Elektrokonzern in Berlin Verfahrensberater und Projektleiter für die Entwicklung einer Software für das Rechnungswesen. Mein Streben nach dem Titel „Erster Verfahrensberater“.


	
Mein besonderer Kleidungsstil im Vertrieb von EDV-Anlagen und Geldautomaten.



	Meine Rolle als Dozent für BWL und Rechnungswesen an einer Akademie.


	Meine Rolle als Gründer und CEO eines Systemhauses.





Wurde dieses Streben nach Anerkennung von Mutter an mich, durch ihre Erziehung weitergereicht, oder sogar per „Muttermilch“ eingeflößt?


Dass Mutter unter einem erheblichen Anerkennungsdefizit litt und deshalb ständig durch Worte und Taten nach Anerkennung strebte, wird nachfolgend dargestellt.


Mutters schändliche Erfahrung als der „Franzosenbastard“ trug ursächlich zu ihrem Streben nach Anerkennung bei. Löste mein persönliches, fast unersättliches Streben den nachfolgend beschriebenen „Herzanfall“ aus? Dieser erste Herzanfall und seine durch den Rat eines Arztes ausgelösten Nachwirkungen beeinflussten mein gesamtes späteres Leben.


5. Die Folgen meines (wahrscheinlich „psychosomatischen“) Herzanfalls Anfang 1972, der bei mir unbeschreibliche, fürchterliche Todesängste erzeugte?


Mitten in der Nacht, ich wachte auf, und es begannen die wirklich schlimmsten Stunden meines Lebens. Nach meinen Gefühlen spielte mein Herz „verrückt“, ich war davon überzeugt, dass ich einen Herzinfarkt erleide oder dass das Herz gleich ganz aussetzt. Es war einfach pure Angst…


Der gerufene Dorfarzt, damals gab es noch keine Notrufnummer 112 und Notarztwagen, ein alter grantiger Kerl, der sauer war, dass er aus dem Bett musste – nach seiner Feststellung fehlte mir überhaupt nichts … Er knurrte den Vorschlag, ich sollte, wenn ich ein nervöses Herz besitze, am Abend ein Glas Rotwein trinken. Und das mir, der bis dahin nie Bier und Wein mochte.


Dieser Ratschlag veränderte rasch und heftig mein Leben.


Mein Hausarzt, den ich während des Wochenendes wegen einem dieser unbeschreiblichen Anfälle rufen musste, konnte ebenfalls keine Erklärung finden. Ich bekam keine Medikamente.


Heute findet man viele Bücher zum Thema „Panikattacken“.


Sie beschreiben exakt meine Erfahrung.


Aus dem vom Arzt empfohlenen Glas Rotwein wurden Gläser, später Flaschen ... Es begann, von mir nicht beabsichtigt oder bemerkt, ein Teufelskreis. Im Laufe von einigen Monaten waren die Attacken verschwunden, meine Angst davor blieb jedoch noch lange bestehen.


5a. „Angstsaufens“ als vermeintliche Problemlösung.


Was ich für das weitere Leben beibehielt – das „Angstsaufen“ mit unterschiedlicher Intensität. Von dem „Angstsaufen“ kann ich heute schreiben, es wurde von mir, je nach Situation, in jener Zeit gesoffen, doch ebenso längere Zeiten nicht gesoffen. Die hier beschriebene Einschätzung ist die spätere Erkenntnis und existierte damals nicht.


Es dauerte lange, bis ich mein Trinkverhalten einordnen und verändern konnte. Ich musste erst selbst erkennen und zugeben können, dass ich ein „Suchtbetroffener“ bin. Seit September 2013 ist Alkohol vollständig und nachhaltig aus meinem Leben verschwunden.


Es gab Langzeitphasen von 1990 bis zum Jahr 2004, in denen ich jahrelang nicht getrunken oder wegen einer vorhandenen Sozialkontrolle (Gattin 4, ich nannte sie „Liebes“) wenig an Bier oder Wein konsumierte.


Bei fehlender Sozialkontrolle entstand bei Schwierigkeiten die Alkoholphase.


Das Thema Alkohol wird im Kapitel 3. „Mein Lebensweg“ wiederkehrend auftauchen.


6. Warum heiratete ich 4 (in Worten „vier“) - mal? Mein Leben und das Erleben mit ungezählten Frauen, Ehefrauen und den vielen Geliebten und One-Night-Stands, darüber könnte ich ein eigenes Buch schreiben.


Manche Trennungen, zum Teil schmerzhaft, zum Teil belustigend, bei meiner letzten Ehe sogar Erleichterung verschaffend, verlangten meist den monetären Tribut.


Ich bin an Ehefrauen (die ersten 3 Ehefrauen) geraten, die sich mit Gelderwerb nicht belasteten. Sie zogen das bequeme Leben mit meinem Gehalt vor und verzichteten auf das eigene Einkommen. Das führte sofort mit Beginn der Scheidungsverhandlung zu heftigen Forderungen nach Unterhalt, die von den Familienrichtern schnell bestätigt wurden. Ich denke, da quälte die netten Scheidungsrichter vielleicht der Sozialneid. So ein junger „Kerl“ verdient mehr als der vorsitzende Richter, das bewirkt von dessen Seite schon mal Verständnis für die „arme“ Klägerin. Meine 3. Gattin, ich nannte sie „Suse“ schaffte es, die Scheidung fast 5 Jahre hinauszuzögern. Das kostete richtig Geld.


Mit den Beziehungen „überfressen“, wie man sich zum Beispiel an seiner Leibspeise „überfressen“ kann? Zumindest empfinde ich die letzten 10 Jahre ein absolutes Sättigungsgefühl bezüglich Frauen. Ich kann es mir heute nicht mehr vorstellen, dass ich nochmals eine Beziehung zu einer Frau aufbaue.


Meine ganze Liebe und Zuneigung gehört meinem Hund Paul. Paul ist seit dem 8. November 2008 zu meinem Lebensgefährten und Freund geworden.


7. Meine Kreativität und Fantasie, ein Segen und auch ein Fluch? Kreativität und Fantasie waren ein Bestandteil meines bisherigen Lebens. Diese beiden Fähigkeiten stehen mir auch heute noch zur Verfügung. Beide stellen eine Begabung dar. Diese besondere Begabung wurde auffällig, als ich im Berufsleben eigenständig handeln durfte. Mein Berufsweg im Bereich der Informationstechnik als Programmierer und Anwendungsberater prägte die Fähigkeiten bezüglich der Kreativität und Lösungs-Fantasie.


Später als Gründer und Chef eines Systemhauses konnte ich durch diese Begabung deutliche Aufmerksamkeit erzielen. Gerade als Systemberater bei einem großen deutschen Elektrokonzern und später in der eigenen Firma gab es für mich große Anerkennung. Bei Erläuterung einer Aufgabenstellung entwickelten sich bei mir im Kopf die ersten Lösungen. Es entstanden Lösungsvarianten in meiner Fantasie, die ich anschließend nur in Worte umsetzte. Diese Begabung, wesentlicher Bestandteil meines beruflichen Erfolges, wird in den Büchern II. bis III. ein Thema sein.


Diese Begabung der Kreativität und Fantasie bereitete mir neben den positiven Merkmalen ebenfalls Lebenskrisen. Es wäre zeitweise besser gewesen, ich hätte mir nicht so viel vorstellen können. Meine Kreativität und Fantasie nutzten mir nicht allein im Beruf, sondern lüpfte für mich manche Bettdecke.


Manche „Mädels“ bekamen nicht genug von meiner ausgelebten sexuellen Fantasie.


8. All die vorgenannten Begabungen und Fähigkeiten wurden von mir benutzt, um mein Streben nach Anerkennung auszubauen.


Dies auch beim Sex.


9. Ich meine aber, dass ich dieses Streben nach der Führungsrolle hier im Ruhestand ablegte.


Oder ist es doch wieder die Sonderrolle von mir, dass ich eben nicht in Deutschland, an irgendeinem Ort, meinen Ruhestand verbringe? Sondern hier an der Costa del Sol lebe? Sicher, es ist eine herausgehobene Rolle, dass ich am Mittelmeer meinen Ruhestand erlebe, wo andere Menschen ihren Urlaub verbringen, vielleicht sogar dafür das ganze Jahr sparen.


Zu einem Leben hier an der Costa del Sol ist nicht unbedingt viel Geld, sondern es ist etwas Mut notwendig. Mein Leben im Ruhestand hier an der Costa del Sol veranlasst mich zu meiner täglichen DANK-Sagung an Gott.


10. Bei mir gab es viele Hochs und dann wieder Tiefs im Leben. Aus den Tiefs konnte ich mich mit Gottes Hilfe jedes Mal wieder aufrappeln und mein Leben wieder neu aufbauen.


Fragen über Fragen. Manchmal ist der Ansatz einer Antwort in der Frage selbst. Wir werden sehen, was am Ende des Buches oder am Ende der 3 Bücher an Antworten vorhanden ist.


Meine langjährige Bekannte, Renate W., der ich viele Erlebnisse mit Karajan in der Berliner Philharmonie verdanke, die mich zusätzlich die lustvolle Sexualität lehrte, sagte nach den vielen Jahren, die wir uns nicht sahen und als ich ihr einiges im März 2012 aus meinem Leben erzählte: „Du hast wohl gar nichts ausgelassen …“




Die Danksagung an das Schicksal


Der besondere Dank gilt meinem Generationenschicksal.


Ich lebe in einer Generation in Deutschland, die aus dem Vollen schöpfen durfte und dem Schicksal ungeheuer dankbar sein sollte, denn:


1) Wir erlebten als Nachkriegsgeborene nie einen Krieg. Gerade die Zeiten von Gorbatschow stärkten die Friedensaussicht für die zukünftigen Generationen. Leider wurde in letzter Zeit durch die Putins und nun aktuell Trumps, Erdogans etc. diese Hoffnung gemindert bzw. zunichtegemacht.


2) Wir partizipierten vom wirtschaftlichen Aufschwung in Deutschland.


3) Die Berufswahl ermöglichte Berufsträume.


4) Wir benötigten für unsere Berufe meist noch kein Abitur oder Studium.


i) Als Hauptschüler konnte ich noch bei einer Bank die Lehre beginnen. Nach einem holprigen Berufsstart mit der Ausbildung wurde ich engagierter und lernbereit. An meiner Weiterbildung arbeitete ich ständig. Abendschulen, Fachhochschulen waren mir nicht fremd. BWL und teilweise Jura wurde von mir ständig ausgebaut. Es bereitete mir viel Freude, mich mit diesen Wissensgebieten zu beschäftigen.


Die Bereiche BWL (Rechnungswesen, Steuerrecht) studierte ich über Jahre intensiv, sodass ich später als Dozent an einer Wirtschaftsakademie diese Fachgebiete erfolgreich unterrichten konnte.


ii) Die Verdienstmöglichkeiten waren für mich als Hauptschüler hoch. Mein Einkommen als „Erster Verfahrensberater“ im Jahr 1980 belief sich um die 80.000 DM brutto. Das durchschnittliche Jahreseinkommen lag bei ca. 35.000 DM brutto.


iii) Die Einführung der elektronischen Datenverarbeitung (EDV/IT) in allen Bereichen der Unternehmen eröffnete mir enorme Entwicklungsmöglichkeiten. Sie beförderte meine Anerkennung und letztendlich den beruflichen Erfolg. Hier begeisterte meine Begabung in den Bereichen Organisation/Programmierung. Meine Lösungsfindung für Unternehmensabläufe kam auffallend gut zur Geltung. Die Fähigkeit der Um- und Durchsetzung von neuen Unternehmensabläufen wurde mir oftmals bescheinigt.


iv) Gute Aufstiegsmöglichkeiten im Beruf




(1) Mit 27 Jahren Chefprogrammierer mit einem überdurchschnittlichen Gehalt.


(2) Mit 28 Jahren im öffentlichen Dienst als EDV-Leiter beschäftigt, dies im Rang eines Oberamtsrates.


(3) Mit 30 Jahren verdiente ich Geld und Anerkennung bei einem großen Elektrokonzern in Berlin als Verfahrensberater, und nach Entwicklung der Standardsoftware für das Rechnungswesen war ich ein „Erster Verfahrensberater“.


(4) Mit 36 Jahren wurde ich Vertriebsbeauftragter für EDV und Geldautomaten, im „Vertriebsbereich Geldinstitute“, durch Versetzung innerhalb des Konzerns von Berlin nach Hamburg. Mein Verdienst belief sich im Extremfall auf bis zu 48.000 DM brutto im Monat. Der reine Vertrieb gehörte nicht zu meinem Lebensziel. Ich kündigte im Februar 1985 und …





v) … segelte im Jahr 1985 von März bis Ende Oktober mit meiner Ketsch als Einhandsegler auf der Ostsee bis nach Göteborg inklusive den Göta älv, Vänern und Vättern.


vi) Mit 44 Jahren freiberuflicher Dozent für Betriebswirtschaft an einer Wirtschaftsakademie. Monatseinkommen netto ca. 10.000 DM


vii) Mit 50 Jahren meine eigene Firma, ein Systemhaus im Bereich ERP (Enterprise-Resource-Planning) zu gründen und auszubauen. Dazu verwendete ich teilweise das vorher von mir verdiente Geld.


Mit dem in dieser Firma erarbeiteten Erfolg bestand für mich die Möglichkeit, meinen Traum nach einer Wohnung am Mittelmeer in Erfüllung gehen zu lassen.


Wir bekamen nichts geschenkt. Wer sich im Beruf nicht anstrengte, dem blieb der Erfolg verwehrt. Ich arbeitete, als meine Zeit mit den Computern begann, gerne und erzeugte beachteten Einsatz. Die Arbeit mit und um den Computer war lustvoll, ähnlich wie ein Hobby. Mein Beruf (oder Berufung?) bereitete mir viel Freude. In einigen Fällen bewältigte ich aus dringenden Termingründen Arbeitstage von bis zu 45 Stunden. Ja, mein Einsatz zeichnete sich durch intensiven Einsatz, meist mit Programmierung und Programmtest, aus. Das wurde von mir im Einzelfall auch durchgehalten. Wichtig dabei für mich: Die Aufgabe wurde von mir erfolgreich bewältigt.


Den Arbeitnehmern in Deutschland und den allermeisten deutschen Rentnern geht es im Jahr 2015 materiell gut. Die Rente ist hoch und steigt regelmäßig. Keine Generation hat dies bisher so erlebt und keine nachfolgende Generation wird dies wieder so erleben. Unsere Gesundheit wurde durch entsprechende Maßnahmen verbessert, und unsere Lebenserwartung ist heute wesentlich erhöht. Uns „Nordlichtern“ sagt man hier am Mittelmeer nach, dass sich durch das Klima des Südens unsere Lebenserwartung um 10 Jahre verlängert. Mal schauen, ob das bei mir in Erfüllung geht.


Keine Generation wird diese Gestaltungsmöglichkeit des Lebens jemals wieder so vorfinden.


Ein Problem gibt es für unsere Generation. Es ist die Fürsorge und Pflege der Alten. Früher, bei meiner Oma, galt dies noch, dass die Alten zu Hause bei einem ihrer Kinder lebten. Meist erledigte diese „Altersfürsorge“ die Tochter, sofern es eine gab. Bei meiner Oma übernahm es ihr Sohn „Schorsch“, der Halbbruder meiner Mutter und mein Patenonkel, der sich um Oma kümmerte. Ich denke, das ergab sich so, weil „Schorsch“ mit seiner Frau und den beiden Kindern noch im Haus (gemietet) von Oma wohnten. Diese Art der Altenpflege zu Hause wird heute nur noch selten praktiziert. Heute werden viele „Alte“ in ein Heim abgeschoben. Darauf werde ich noch bezüglich meiner Mutter eingehen.


Jetzt, im Wahlkampf 2017, wird das Thema „Altenpflege“ hochgefahren. Es fehlt an bezahlbaren Pflegeplätzen und Pflegern.


Es gibt einige (viele) ältere Menschen mit geringer Rente, die ziehen nach Polen, Rumänien, Bulgarien, um dort mit ihrer geringen Rente eine Pflegeeinrichtung zu finden. Da wir als „die Alten“ die größte Wählergruppe stellen, wird dieses Thema von den Parteien, aus wahltaktischen Gründen, vorrangig gelöst. Bis ich soweit sein dürfte, könnten mehr Pflegeeinrichtungen existieren. Wobei ich Spanien nicht mehr verlassen will und hoffe, dass ich für eine eventuell notwendige Pflege noch entsprechende Geldreserven besitze, um eine erträgliche Pflege zu erhalten. Zumindest enthält mein Testament einige Regelungen. Ob ich ein Pflegefall werde, liegt im Bereich der Spekulation.


Weit von den Problemen in Deutschland weg


Gerade jetzt erlebe ich teilweise heftige Umbrüche in allen Lebensbereichen in Deutschland, von denen ich, weit ab vom Schuss, an der Costa del Sol, im Fernsehen oder aus den Zeitungen erfahre.


Die Zeiten dürften schwieriger werden. Mietpreisexplosionen, innere Sicherheit, Flüchtlinge, Industrie 4.0 und vieles mehr …


Das Thema Altersarmut muss gelöst werden, jedoch muss allen klar sein, dass für eine gute Rente ein entsprechender Beitrag durch frühere Einzahlungen in die Rentenkasse notwendig ist. Es kommt schnell das Argument, den Flüchtlingen schmeißen sie alles nach, und den armen Rentnern gibt man nichts …


Einzelne Umbrüche regen mich auf, doch ich sage zu meinem Dauerzuhörer Paul, dass uns das nichts mehr angeht und nicht berührt. Soll die Merkel ihre dumpfe Politik betreiben.


Wie bereits angemerkt: Es kann Paul und mir eigentlich egal sein. Paul sowieso, der denkt eher darüber nach, wie er an die herrlichen Kaustangen, die im Flur auf dem Sideboard liegen, herankommt.




Die Ruhe ist eingekehrt …


Mein Leben bis zum Beginn meines Ruhestands und Umzug am 27. April 2012 an die Costa del Sol bestand aus sehr abwechslungsreichen, oder anders ausgedrückt, sehr ereignisreichen Phasen.


Es ist egal, was in meinem Leben an katastrophalen, selbst verschuldeten oder fremdverschuldeten Ereignissen auf mich einstürzte, es zählt das HEUTE. Und in diesem HEUTE erlebe ich nun einen großen Frieden und eine herrliche Ruhe.


Ärgernisse, wie nun die heftigen Einwendungen und „Einstweilige Verfügungen“ durch das LG Berlin zu meinem Buch, stecke ich nach einiger Zeit weg und suche den anderen Weg. Ich muss mich nicht an Kleingeistern abarbeiten.


In der Bibel steht zum Thema Rache, die ich natürlich gerne ausüben würde: Röm 12,19 „Rächt euch nicht selbst, meine Lieben, sondern gebt Raum dem Zorn Gottes; denn es steht geschrieben“


(5. Mose 32,35): »Die Rache ist mein; ich will vergelten, spricht der Herr.«


Nichts wird von mir bezüglich meines Lebens vermisst oder nachträglich bejammert. Ich erlebte viele „schöne, geile, herzzerreißende, liebevolle, sehr glückliche… und und und, aber auch beschissene, unergiebige, erbärmliche, verachtenswerte, selbst verschuldete Situationen und Lebensabschnitte.


Es ist nun alles gut, und ich bemühe mich redlich, dass dies so bleibt. Für diese Ruhe genügt mir mein Paul. Mein Lebensglück durch andere Menschen zu finden wäre ein falscher und unergiebiger Weg


Am vergangenen Samstag, 30. September 2017, predigte mein Pfarrer Christof M. im Gottesdienst über die Klagelieder des Propheten Jeremia. Hierbei kam er in der Predigt zu dem Begriff „Worte“ und „Worte der Klage“. Christof fragte die Gemeinde, was wir denken, wie viele Worte pro Tag ein Mensch im Durchschnitt spricht. Ich sagte dabei die von mir für mich geschätzte Anzahl von 150 Worten pro Tag. Dramatisch falsch dürfte ich da bei der Schätzung meiner Wortanzahl pro Tag nicht liegen. Es kommt vor, dass ich am Tag ausschließlich zu Paul spreche. Früher, noch im Beruf, da waren es viele Worte, die ich an Mitarbeiter oder Kunden richtete. Ich liebte Vorträge vor größerem Publikum oder meine Arbeit als Dozent an der Wirtschaftsakademie. Meine Vorträge wurden gerne gehört. Mir wurde oftmals bestätigt, dass ich informativ und unterhaltend vortrage.


Ich denke, das waren von mir, zumindest meistens, keine verschwendeten Worte. Heute ist mein Kommunikationswunsch stark eingeschränkt. Mein Bedürfnis nach den vielen gesprochenen Worten hält sich in Grenzen. Im Durchschnitt spricht ein Mensch, laut Christof, etwa 13.000 Worte pro Tag. Ich denke heute, dass „man“ sich mindestens 2/3 der gesprochenen Worte (zumindest bei der sogenannten „Unterhaltung“) ersparen könnte, da sie sinn- und nutzlos sind.


Meine 4. Gattin Barbara, Lehrerin an einer Grundschule, schaffte es oft, dass sie mit der Elternsprecherin am Telefon bis zu 3 Stunden quatschte. Ihr Bedürfnis nach dummem Gesabbel ist mir erst im Jahr 2000 aufgefallen. Es war, als wir in einer gemeinsamen Wohnung (Jahr 2000-2004) lebten. Ich bin da ausgetickt. Ich bin noch immer der Ansicht, dass diese beiden Weiber nach 3 Stunden nicht mehr wussten, was am Anfang ihres Gespräches das Thema war.


Einfach dummes, nutzloses Gesabbel. Wenn ich mich dazu äußerte, tobte die Quasselstrippe.


Wenn ich heute die Menschen mit dem iPhone durch die Gegend latschen sehe, bin ich irritiert. Ständig wird da ins Handy gesabbelt oder getippt. Das iPhone gibt es erst seit 2007. Was trieben diese Plaudertaschen in früheren Zeiten?


Ich bevorzuge heute das Nachdenken. Ich versuche zu ergründen, warum und weshalb … Das bringt mir mehr und bringt mich weiter. Hier am Computer arbeiten und an diesem Buch formulieren, da ist viel Nachdenken und Überlegen im Spiel. Aus einem Gedanken entwickeln sich ganze Denkstrukturen.


Meine innere Ruhe fand ich zusammen mit meinem geliebten Parson Russel Terrier namens Paul, nach kurzer Eingewöhnungszeit, hier an der Costa del Sol.


Meine bis dato geliebte eigene Firma, die ich aufbaute und der ich vieles verdanke, verließ ich am 26. April 2012 gegen 16:00 Uhr ohne Wehmut. Es gibt und gab keinen einzigen Augenblick der Sehnsucht nach dieser spannenden und mich beanspruchenden Zeit. Diese Lebensphase ging frei von „sehnsuchtsvollem Zurückblicken“ zu Ende.


„Mein Berlin“, früher, ein Leben ohne Berlin, nicht vorstellbar. Während meiner kurzen Phase in Hamburg schrie in mir alles nach Berlin. Wenn ich heute Bilder aus Berlin oder Berichte über Berlin im Fernsehen sehe, schaue ich mir die einzelnen Orte interessiert an. Es besteht gleichwohl kein Wunsch mehr, an diesen Orten zu leben. Diese Sehnsucht nach Berlin löste sich auf und wurde ersetzt durch die Liebe zur Costa del Sol. Ich konnte mich einige Zeit, etwa ab Anfang 2011, darauf vorbereiten, dass ich nach Spanien in meine Wohnung ziehe und dort den Ruhestand zusammen mit Paul allein verbringen werde. Der Kauf meiner Wohnung in der Comunidad El Romeral im Jahr 2000 beinhaltete bereits den Ruhestand an der Costa del Sol.


Meine Nachfolger in meiner Firma brachen ihr Versprechen bezüglich der erfolgreichen Fortsetzung meiner Firma. Sie vergeigten ziemlich alle Chancen. Langjährige Kunden pflegen, neue Kunden suchen ...


Die Unfähigkeit in der Weiterführung der Firma wurde durch meine Nachfolger erfolgreich gepflegt, sie sind Ossis oder „leider“ Ossis … Sie waren nicht in der Lage, die ihnen übergebene und gesunde Firma zu erhalten und auszubauen.


Egal, es berührt mich nicht mehr.


Von meiner Firma in Berlin wurden von mir die letzten Anteile im April 2016 verkauft. Damit ist meine Firma für mich Geschichte.


Nachdem mir im Jahr 2013 die monatliche Betriebsrente aus wirtschaftlichen Gründen gekündigt wurde, handelte ich arglistig, jedoch für mich erfolgreich. Meiner Firma galt meine gesamte Aufmerksamkeit, und meinen Mitarbeitern wurde vom Erfolg, durch großzügige Gehälter, abgegeben.


Die Nachfolger dachten nach meinem Ausscheiden nur an sich selbst, und sie waren darüber hinaus noch faul und träge. Die Mitarbeiter „fraßen“ das Firmenvermögen einfach auf. Sie haben sich das Gehalt gezahlt und wenig für Umsatz gesorgt. Deshalb musste ich dafür sorgen, dass ich nicht an die Wand gefahren werde. Ich schaffte es, um die T€ 100 aus meiner Firma für mich zu retten. Mit dieser Geldreserve und der gesetzlichen Rente konnte ich mein Leben ohne finanzielle Ängste einrichten.


Mein verfügbares Barvermögen


Ich lebe heute (Juli 2017) hier von meiner monatlichen Rente in Höhe von netto 1.244,69 €.


Die angelegte Finanzreserve von insgesamt per heute mit T€ 65 ist ausreichend, sodass ich ohne materielle Ängste lebe. Mein Depot an Wertpapieren (alles ETFs) ist mit T€ 20 bewertet. Damit erlebe ich eine kleine werktägliche Spannung bezüglich der DAX-Entwicklung. Der Ertrag aus den ETFs soll eine Verzinsung erreichen, die den Zinsverlust des restlichen Festgeldes von ca. T€ 40 mildern soll.


Meinem Paul und mir geht es gut, wir leben ohne Sorgen, das heißt, eine Sorge stellt sich täglich aufs Neue ein, nämlich die Frage: Was koche ich Paul zum Abendessen? Der ist ungeheuer mäkelig …




Ruhe und Geborgenheit gibt mir mein Glaube


Ich gehe regelmäßig, gemeinsam mit Paul, in die Kirche und zum Abendmahl, danke am Tag mehrfach meinem Gott für das große Geschenk, das er mir mit dem Ruhestand hier am Mittelmeer bereitete. Es ist wie in einem Traum. Ein herrliches Leben, befreit von weltlichem Kummer. Meine Sehnsucht nach einer Partnerschaft wurde durch meinen Paul gelöst. Paul ist mein Freund und Lebenspartner.


Das Leben, fast wie ein Eremit


Wir, Paul und ich, leben hier in gewollter Abgeschiedenheit von Menschen im Bereich „Elviria Hills“, in der Nähe von Marbella, und schauen aus 360 Metern über den Meeresspiegel, über grüne Hügel hinab aufs Mittelmeer. Nachts sehen wir Lichter in Afrika. El Romeral ist meine wirkliche Heimat geworden.


Meinen Geburtsort bezeichne ich nicht als meine wirkliche Heimat. Ich fühlte mich in meinem Geburtsort nie richtig wohl, zumindest später als Jugendlicher. Mein Geburtsort orientierte sich an Zucht und Ordnung. Es herrschten die Dorfhierarchien, und sie gaben die eigentliche Ordnung dem Ort vor. Die Ehefrauen von der Dorfprominenz wurden mit dem Titel des Ehemanns angesprochen. Die Ehefrau des Pfarrers, wurde mit Frau Pfarrer, die Ehefrau des Arztes wurde als Frau Doktor und die Frau des Bürgermeisters wurde als Frau Bürgermeister angesprochen. Ich bin gerne von meinem Geburtsort Auerkirchen weggezogen. Eine Sehnsucht nach meinem Geburtsort bestand bei mir nie. Durch meine über 30 Wohnungswechsel, beruflich bedingt, fand ich kein wirkliches Zuhause, an das ich mich emotional gebunden fühlte.


Berlin bezeichnete ich zeitweise als meine Heimat. Das seit meiner Abreise im Jahr 2012 veränderte Berlin ist mir fremd geworden. Da stimmt gegenüber dem alten Westberlin mit der Mauer, überhaupt nichts mehr. El Romeral ist der Ort, den ich als Heimat bezeichne. Ich will mich hier in Spanien integrieren. Zumindest bemühe ich mich seit einigen Monaten, die spanische Sprache zu erlernen. Ich mache mit dem Spanisch meine ersten Fortschritte.


Mit meiner Zugehfrau Isabel und ihrem Mann Jose kann ich schon sprechen.


Es wird mir öfter mal als guter Rat oder Hinweis mit auf den Weg gegeben, dass „man“ den Kontakt zu anderen Menschen braucht. Ich suche diesen Kontakt zu anderen Menschen nicht. Wie oft musste ich erklären, dass ich ohne Kontakte zu anderen Menschen, nicht einsam bin. Gerade vergangenen Samstag, als ich in El Morche zum Gottesdienst war, wurde ich von einem mir nicht bekannten neuen Besucher des Gottesdienstes regelrecht zugequatscht. Dies erzeugte bei mir ein unangenehmes Gefühl. Ich wurde sauer und verärgert. Ich wünschte diesen Kontakt nicht. Makaber daran: Der Aushilfspfarrer aus der näheren Umgebung meines Geburtsortes Auerkirchen predigte über Kontaktpflege zu anderen Menschen. Zu einigen Gemeindemitgliedern pflege ich leichten Kontakt, und das genügt. Paul wünscht ebenfalls nicht den Kontakt zu anderen Menschen. Er läuft einfach weiter, wenn er angesprochen wird. Ich bin glücklich, wenn ich den Berg zu meiner Wohnung hochfahren kann. Paul und ich sind zufrieden mit dem „Alleinleben“.


Manche Menschen jammern in ihren alten Tagen, was sie im Leben angeblich alles „versäumten“. In mir ist nicht das Gefühl, dass ich was versäumte, obgleich ich nicht die ganze Welt bereiste. Rom wollte ich mal sehen, das geht nun nicht wegen Paul. Darin sehe ich jedoch kein wirkliches Versäumnis, dem ich nachjammern würde. Mir genügen mein Paul und meine vielen Bücher.


Was ich feststelle: Mein Mitleidsgefühl für geschundene Tiere ist erheblich größer geworden, wobei sich mein Mitleidsgefühl für Menschen reduzierte. Es gibt im Einzelfall noch Situationen, da empfinde ich für Menschen auch noch Mitleid, es handelt sich meist um kleine geschundene Kinder oder sehr alte Menschen.


Der Blick von meinem Wohnbereich und vom Balkon:


Der Himmel vereint sich mit dem Meer.


[image: ]


Es ist wunderschön hier an der Costa del Sol. Das Klima, die Wärme, die Sonne, einfach herrlich. Schön ist es, dass das ganze Jahr über irgendwelche Pflanzen, Büsche, Sträucher oder Blumen blühen. Jetzt bestückte ich 3 Kästen mit Tomatenpflanzen. Pflanzen, die ich aus einer einzigen Tomate erzeugte. Ja, ich liebe alle meine Pflanzen und kleinen Bäume am Balkon, meinen kleinen Apfelbaum, mit Äpfeln daran, meinen Orangen- und Zitronenbaum.


Es ist an der Costa del Sol nicht immer Sommerzeit. Auch wir erleben hier eine Regenzeit, so ab Dezember bis März. Es wird in dieser Zeit auch kühler mit nachts um 12 und am Tag um 15-17 Grad. Aber bitte nun jetzt nicht lachen, mich friert in dieser Zeit, denn ich bin akklimatisiert.


Als Heizung für die gesamte Wohnung reicht aber ein einfacher Heizlüfter, der in den 3-4 kühleren Monaten einen Mehrverbrauch an Strom von 60 € pro Monat erfordert. Trotzdem ist auch in den Regenmonaten häufig der blaue Himmel und die Sonne zu sehen.


Was mich stört, das sind die teilweise schlampigen Spanier. Sie werfen den Dreck, leere Flaschen, Plastikmüll in die Umgebung. Es ist hier mit dem Umweltschutz so, wie es in Deutschland in den 50er- Jahren war. Die Tierliebe, der Umgang mit Tieren – das ist hier in Spanien noch erheblich verbesserungswürdig.


Genug vorbereitet, ich beginne mit dem Buch


Es ist nun Juni 2016. Das Buch und seine Gliederung begann ich im November 2015 zu entwerfen.


Meine Mutter hinterließ mir viele Briefe von meinem Vater aus dem Krieg. Sie waren aus den Jahren 1938 bis 1944. Von Mutter sind ebenfalls einige Briefe an Vater aus dieser Zeit dabei. Mutter wollte anscheinend, dass ihre Kinder diese Briefe lesen. Diese etwa 300 Briefe, mit bis zu 5 Seiten, wurden von mir gescannt und archiviert. Ich wollte diese Briefe alle lesen – und es lohnte sich.


Durch diese Briefe entstand neues Wissen über meine Eltern. Die Briefe lesen, eine wirkliche Herausforderung, sie sind in altdeutscher Schrift, in Sütterlin, geschrieben.


Bei der Archivierung der Briefe meiner Eltern entwickelte sich der Gedanke, dass ich zusätzlich alle meine eigenen wichtigen Unterlagen, Briefe, Fotos, Zeugnisse, Urteile, Heiratsurkunden, Scheidungsurteile und, und, und scanne und archiviere.


Es entstand damit ein Archiv von 6,5 GB, das ständig aktualisiert in der Microsoft Onedrive abgelegt ist.


Die Zugriffsmerkmale sind in einem verschlossenen Umschlag bei meinem Rechtsanwalt und Notar hinterlegt.


… das Buch, als eigene Wissenserweiterung


Ich schreibe dieses Buch gleichermaßen für meinen Enkelsohn T.., damit er, wenn er dazu den Wunsch verspürt, über mich und meine Vorfahren einiges nachlesen kann. Zu dem ersten Buch, von geplanten drei Büchern, dessen Erstellung November 2015 begann und heute im März 2018 vor der Vollendung steht, entstehen bei mir Zweifel, ob das Buch für meinen Enkel bereits als 18-Jähriger geeignet ist. T. sollte lieber noch die eigenen Erfahrungen abwarten, damit er mich besser versteht – oder auch nicht. In meinen drei Büchern wird mein Leben schonungslos offen beschrieben. Warum sollte ich die Beschreibung schönen oder Teile aus meinem Leben unterschlagen, nur weil sie nicht jugendfrei sind? Es ist mein Leben.


Bevor ich dieses Buch anfing, vergingen viele Monate der Vorbereitung. Die vielen Briefe in altdeutscher Schrift von meinem Vater als Soldat und Mutter als DRK-Helferin aus der Zeit des 2. Weltkrieges wurden von mir gelesen. Über die Feldpostnummern von Vaters Einheiten recherchierte ich im Internet, um von seinen Einsätzen zu erfahren. Mich beschäftigte am meisten sein Einsatz als Angehöriger der Waffen-SS.


Allein das viele Nachdenken zeigte Ergebnisse.




Ich anonymisiere dieses Buch


und werde das Buch entsprechend schreiben, sodass ich selbst und die beschriebenen Menschen anonym bleiben.


Ich schreibe hier unter dem Namen „Georg“. Meinen mittelfränkischen Geburtsort nenne ich Auerkirchen. Die beschriebenen Gegebenheiten sind wahr und fanden auch in der beschriebenen Weise statt.


Mancher Leser wird manches nicht glauben und denken: Das kann nicht alles wahr sein. Ja, ich beschreibe Vorgänge, die wären lieber nicht passiert, sie sind dennoch geschehen. Ich kann das Leben nicht zurückdrehen. Gott sei Dank können wir Menschen nichts zurückdrehen und dann noch mal anfangen.


Vieles schreibe ich aus der Erinnerung,


die bekanntlich nicht unbedingt in allen Details die absolute Wirklichkeit abbildet. Die Beschreibungen werden überwiegend klare und erinnerte Tatsachen beinhalten, nichtsdestotrotz aber auch einige „empfundene“ Tatsachen.




Weitere Betrachtungen




	Meine Vorfahren


	Waren wir eine starke Gemeinschaft?


	Das Strickmuster meiner Familie nebst Vorfahren


	Gute oder fragwürdige Familienmitglieder?


	Die „Abstammungsschande“ meiner Mutter


	Prügel für die eigenen Kinder


	Mutter zeigte immer gleich Nerven


	Mutters guter Ruf


	Vater – seine Briefe aus dem Krieg


	Der frühe Tod der männlichen G’s


	Erziehungsschriften der Ärztin Johanna Haarers (1900-1988)


	Meine vier Ehen


	Was prägte mich besonders? Einstieg in den Alkohol – „Angstsaufen“


	Meine Unschuld verlor ich mit 11 Jahren Mein Leben und der Sex.


	Mein Paul, mein Freund und Lebensgefährte


	Im Süden den Ruhestand genießen


	Ich lebe heute bewusst als „Einsiedler“







Wesentliche Hauptdarsteller in meinem Leben




	Oma, Margarete R.


	Mama, Elise, Elisabeth oder Liesel G.


	Papa oder Ottl … hier im Buch „Ottl“, sein Großvater und seine Eltern, seine Geschwister Helene und Klärchen
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